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musik

MUSIK fUrS Herz,

fur den Trotz

Mara Ziist: Irgendwann beschloss ich...

Meine Musikbildung hat an Konzerten mit lauter und harter Musik
begonnen. Ich, am Anfang der Pubertat, lebte mit der Musik, die
genau meine trotzigen Emotionen zu erfassen schien. Doch das
Ganze fuhrte zu einem Aufhorchen meines Gerechtigkeitssinnes.
Ich ertrug die Selbstverstandlichkeit, mit der der méannliche Teil des
Publikums seinen Platz einnahm, schlecht. Die Aggressionen, die
so ungefiltert gelebt wurden,
waren mir fremd. Irgendwann
beschloss ich, einfach hoher,
schneller und flinker als alle an-
deren zu springen. Es half. Die
Freude an der Musik blieb be-
stehen. Als nachstes kam der
Wunsch, selber solche Musik zu
machen. Ich sparte und kaufte
mir einen elektrischen Bass. Mit
einer Freundin baute ich einen
Teil des Madchentreff-Kellers zu
einem Ubungsraum aus. Wir
suchten noch andere Madchen
und Ubten in der klassischen
Formation Gitarre, Bass, Schlagzeug und Gesang. Der Hohepunkt
unseres Zusammenspiels war ein Auftritt an einem sogenannten
Schulerband-Festival. Wir spielten, und das Publikum hipfte hoch,
schnell und flink.

Rita Zimmermann: «Music makes my world go round»

Musik ist eines meiner Lebenselixiere, wahrlich ein Zaubertrank!
Kaum bin ich aus den Federn, schalte ich das Radio ein. Meine
Mutter hat mir die Liebe zur Musik sozusagen «eingeimpft». Sie ist
eine eifrige Radiohdrerin. Was sie dabei gelernt hatte, vermittelt sie
meiner Schwester und mir weiter. Heute noch schmunzle ich, wenn
ich an meine Teenagerzeit zurlickdenke. Meine Mutter, meine
Schwester und ich tanzten beim Abwasch zu den Klangen der
«Schweizer Hitparade». Im Takt schittelten wird «<head and body»
zu den Songs von Suzi Quatro, Abba, Queen und Co. Wir drei ha-
ben oft gesungen — und tun es
auch heute noch: in der Kuche,
im Keller, im Garten, in den Ber-

zwar vom Hitparadensong Uber
die Opernarie bis zum Jodellied.
Mein Vater und die Nachbar-
schaft konnten auch bald ein
Lied davon singen... Musik fin-
det far mich immer und UGberall
statt: zu Hause, im Buro, im
Auto, unter der Dusche, im
Konzertsaal. Ich liebe - fast —
alle Sparten der Musik, von A
wie Afro Uber K wie Klassik bis
Z wie Zydeco. Mittlerweile habe
ich eine beachtliche CD-Sammlung, vor allem mit Frauenstimmen.
Ich bin oft im CD-Laden anzutreffen. Neue «Scheiben» kaufe ich mir
immer ohne vorheriges Anhdren und bin selten enttauscht worden.

gen oder wo auch immer, und’

und den
Schmerz

Musik ist eine meiner besten Freundinnen. Sie begleitet mich in gu-
ten wie in schlechten Zeiten. Will ich mich entspannen und abschal-
ten, lausche ich dem virtuosen Klavierspiel von Clara Haskil. Lech-
ze ich nach einem Energieschub, ist Gianna Nannini genau die
Richtige. Juckt mich das Tanzbein, ist meine heissgeliebte Pop-Diva
Annie Lennox Uberfallig. Uberfalit mich Melancholie, trinke ich ein
gutes Glas Wein und klage mit dem Russen Vladimir Vissotski, dem
Belgier Jacques Brel oder der griechischen Rembetika-Interpretin
Sotiria Bellou, die leider alle sehr frih verstorben sind, Gber das Leid
dieser Erde. Habe ich Lust auf Neues und Improvisiertes, lege ich
mir eine CD von Meredith Monk oder Me’Shell Ndegécello auf. Wer-
de ich vom «sisters are doing it for themselves»-Fieber geschdttelt,
beruhigen mich die Stimmen von Mellisa Etheridge, k.d. lang, Mat-
hilde Santing... Ach, es gibt ja so viele! Packt mich die Nostalgie-
Sehnsuchts-Welle behaupte ich zusammen mit Zarah Leander: «Ich
weiss, es wird einmal ein Wunder geschehn.» Fur mich vergeht kein
Tag ohne das Wunder der Musik.

Gaby Baldinger: Hitmusik ist wie Friteusedl

Sie schmeisst sich in meine Nylon-Maschen wie Friteusedl im Re-
staurant: Hit-Musik aus Radio und den Videoclipkanalen Viva 1 und
2. Ich esse nichts und trotzdem stinken meine Kleider. Plétzlich ist
sie ein Parfum und hat wahnsinnig viel mit mir zu tun! Der Refrain
«let’s get unconscious» von Madonna, mein Traum: Unbewusstes
blih doch einfach auf, wenn ich Radlerhosen anziehe und in den
Kraftraum gehe. Ich will keine teuren Therapiestunden mehr fur dich
zahlen. Oder die Videoclipbilder vom Song «Jein». Deutsche Rap-
per von «Fettes Brot» als Mexikaner in der Steppe. Es geht um die
Liebe einer Mannergruppe zu einer Frau, und es wird geschossen.
Der Text singt von der Angst vor
dem ersten Telefon: «Soll ich’s
wirklich machen oder lass ich’s
lieber sein». Jein. Ich fliege lieber
mit den Bildern von Musikvideos
Kamikaze und vergesse, dass
auch morgen nur ein Gipfeli im
Ofen warm wird.

Humaner gegenuber Songs,
die eigentlich nicht viel mit mir zu
tun haben, bin ich, seit ich «Tin-
nitus» habe. Einen Schleifton,
den das Hirn wegen einer Sig-
nalUbertragungspanne zu héren
meint. Ein Ton ohne Eltern. Be-
gegnet bin ich dem zuerst in
einem Traum. Ich Uberflog als Stubenfliege die Stoppelbahnen
eines abgemahten Weizenfeldes und summte. Immer hin und her.
Erste Reaktion: monotone Scheissfliege, hau ab! Jetzt, da sie auch
tagsUber in meinem Kopf ist, flieg ich mit ihr mit. Denn: fur eine
Fliege, die normalerweise kreuz und quer fliegt, muss es totale
Kunst sein, solche Summbahnen zu fliegen.



	Musik fürs Herz, für den Trotz und den Schmerz

